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Ralf Schmitz

SCHMITZ’ KATZE

Hunde haben Herrchen,
Katzen haben Personal
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Über dieses Buch

Manche Männer leben mit einer Frau zusammen - Ralf Schmitz mit seiner Katze.

Und das seit 23 Jahren! Dieses eheähnliche Verhältnis wirft natürlich Fragen auf:

* Ist das Zusammenleben mit einer Katze wirklich so anders als mit einer Frau?

* Wer veralbert hier wen den ganzen Tag?

* Was macht die Katze würgend im Schrank?

* Wie eifersüchtig ist die Katze und was hat sie ausgerechnet jetzt in Ralfs Bett zu suchen?

»Schmitz' Katze« ist witzig, verblüffend und vor allem - autobiographisch!

Weitere Informationen finden Sie unter fischerverlage.de


Biografie

Ralf Schmitz, Jahrgang 1974, ist mehrfach ausgezeichneter Comedian und Schauspieler. Bekannt aus den erfolgreichen TV-Serien „Die Dreisten Drei“, „Schillerstraße“ und „Genial Daneben“ überzeugte er auch mit eigenen Formaten wie 'Schmitz komm raus!' oder der Ausstrahlung seiner Live-Programme „Verschmitzt“ und „Schmitzophren“. Als Zwerg Sunny brillierte er in den beiden preisgekrönten Kinoerfolgen „Sieben Zwerge“ mit Otto Waalkes, die über 7 Millionen Zuschauer begeisterten. In den Kinofilmen „Die Konferenz der Tiere“, „Kung Fu Panda“ oder auch „Ab durch die Hecke“ lieh er den tierischen Hauptdarstellern seine Stimme und sang sich mit dem Kinderlied „Shaun das Schaf“ an die Spitze der Download-Charts. Ralf Schmitz ist regelmäßiger Gast in TV-Shows und füllt mit über 100 Gastspielen im Jahr die großen Hallen in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Sein 2009 veröffentlichtes Buch „Schmitz' Katze“ belegte monatelang die Top Ten der Spiegel-Bestsellerliste und beweist damit, dass er ein wahres Multitalent ist.
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Für Minka


VORWORT

»Du gehst ja ab wie Schmitz’ Katze.«

Wissen Sie, wie oft ich diesen Satz in meinem Leben schon gehört habe? Das können Sie sich gar nicht vorstellen. Ich habe auch irgendwann aufgehört zu zählen. Aber es stimmt ja. Ob es das allerdings war, was mich dazu gebracht hat, dieses Buch zu schreiben … ich weiß es ehrlich gesagt nicht.

Es gibt in meinem Leben so viele Berührungspunkte mit diesem Tier, dass ich manchmal glaube, ich wusste sogar noch eher, dass ich mal mit so einem Pelzbällchen zusammenleben werde, bevor mir klar war, Schauspieler oder Komiker werden zu wollen. Und das war auch schon sehr früh.

Meine erste Rolle spielte ich im Kindergarten. Ich scheuchte eine nicht gerade kleine Menge Mädchen, als Pferde verkleidet, durch die Manege – durch unsere Turnhalle – und war der Zirkusdirektor. Kein Witz. Ich hatte einen viel zu großen Zylinder auf, der mir immer ins Gesicht rutschte, eine Peitsche in der Hand … Ach wissen Sie was, ich zeige es Ihnen besser, sonst glauben Sie mir eh nicht …
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Meine Mutter hat dieses Foto gemacht.
Ich hab keine Ahnung, wofür die Schelle war.

So. Ich habe es Ihnen ja gesagt: Ich war ein kleiner »Futzemann«, wie mein Vater mich immer genannt hat, was im Rheinland, glaube ich, ein recht gängiger Kosename ist. Manchmal sagt er das heute noch zu mir. Als wir beim 50. Hochzeitstag von Onkel Fred und Tante Lilo waren, zum Beispiel.

»Papa!«

»Früher hat dich das nie gestört.«

»Das ist dreißig Jahre her, Vater … «

Ich sage dann gerne Vater, das klingt erwachsener.

Meinen ersten Kontakt mit einer Katze hatte ich allerdings vor meinem Karrierestart, und zwar ziemlich genau im Alter von drei Jahren, 1981 … aua – Minka hat mich gebissen – … also gut, 1977. Glauben Sie auch nicht?

Bitte schön …
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Auch hier hat meine Mutter das Foto geschossen.

Ich hoffe, dass jetzt im Verlauf des Buches nicht ständig an meinen Aussagen gezweifelt wird. Alle, wirklich alle Geschichten sind bis auf die letzte Silbe wahr. Aua!

Dieses Foto entstand im Urlaub in Österreich. Ich kann mich nicht im Entferntesten an diesen Urlaub erinnern, bis auf den Augenblick, als ich diese Katze auf dem Arm hatte. Es war der schönste Moment in meinem Leben. Das sieht man auch, wie ich finde. Ich strahle über beide Backen, Verzeihung, Wangen. Allerdings hielt diese Freude nur kurz. Ich kann mich nämlich auch noch gut daran erinnern, dass mich diese doofe Katze unmittelbar danach kratzte, sich tierisch wehrte und schließlich auf den Boden sprang. Das Bluten meiner kleinen Ärmchen war nicht das Problem – bei dieser einen Verletzung sollte es im weiteren Verlauf meines Zusammenlebens mit Katzen nicht bleiben. Nein, die Enttäuschung, dass die Katze mich DOCH nicht mochte, machte mich fertig. Einem kleinen Jungen kann man nicht erklären, dass er beim Festhalten vielleicht ein bisschen zu doll gedrückt hat und die Katze so keine Luft mehr bekommen hatte. Ich war maßlos enttäuscht. Sie hatte doch so schön geschnurrt, mir an meinen Fingerchen die Leberwurst weggeleckt und mich so süß angemaunzt. Wir waren doch FREUNDE!

Diese Erfahrung war einschneidend. Sie charakterisiert die vielschichtige Beziehung und den langen, gemeinsamen Weg in großer Liebe wie auch Zerrissenheit zwischen Herrchen und Katze. Oder eben Katze und Personal. Wer hier wen besitzt, ist nämlich noch lange nicht raus und nicht so klar, wie sich das Nicht- oder Noch-nicht-Katzen-Besitzer vorstellen.

Natürlich kann es auch sein, dass mich meine zweite Theaterrolle – ja, ich war damals schon schwer im Geschäft – dazu gebracht hat, Katzen so unglaublich lustig, faszinierend und toll zu finden und mir dann irgendwann tatsächlich eine zuzulegen. Ich bin mir heute ziemlich sicher: Mit dieser Rolle sind die Weichen für die beiden wichtigsten Ziele in meinem Leben gestellt worden. Ab diesem Moment wollte ich eine Katze haben und Schauspieler werden.

Ich spielte damals den Katzenkater in einer Schultheatergruppe und … also, jetzt gehen Sie mir aber langsam auf die Nerven! Das ist jetzt das letzte Mal, okay? Also, bitte …
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Das hier war Onkel Fred. Deswegen fehlt auch die Hälfte auf dem Foto. Sorry.

Der Vorhang geht auf.

»Schnarch … schnarch … schnarch … « Aufwachen.

»Huch! Miau. Ich bin der Katzenkater. Ich bin sehr alt. Ich schlafe meistens.«

Das war der allererste Text, den ich überhaupt jemals auf einer Bühne gesprochen habe (der Zirkusdirektor hatte nichts zu sagen). Das ist doch bezeichnend, oder? Da muss man doch ’nen Katzen-Knacks fürs Leben kriegen. Jetzt, wo ich das schreibe, fällt mir das übrigens erst so richtig auf … Moment, auf die Erkenntnis hin mache ich mir jetzt erst mal ’ne Tasse grünen Tee.

Wieder da.

Das Stück hieß ›Die feuerrote Friederike‹ von Christine Nöstlinger, und ich spielte den Kater der Heldin. Dieser Katzenkater führte durch das Stück, sozusagen als Sprecher oder Conférencier, hatte aber auch in den Szenen einiges zu tun. Ich war also das Bindeglied zwischen den Zuschauern und dem Stück. Ich musste auf die Einwürfe des Publikums reagieren und … HIMMEL!!!

Man ist doch immer wieder baff, WIE früh die Würfel fallen. Ich war damals wohl schon so etwas wie ’ne Impro-Katze! So, also ICH habe keine Fragen mehr.

Sie gucken so misstrauisch! Ich sehe schon, ein letzter Beweis ist noch fällig. Dass ich meine Katze wirklich schon so früh bekommen habe, dass sie wirklich schon so alt ist, wie ich immer behaupte. Sie haben ein Recht darauf. Ich sehe es ein. Wenn nicht in meinem Katzenbuch, wo dann?
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Dieses Foto hat meine Mutter nicht nur gemacht, sondern auch zurechtgeschnitten. Seit wir uns kennen, seit nunmehr 33 Jahren, versuche ich meiner Mutter das abzugewöhnen. Erfolglos. Dieses Foto ist im Original circa einen Meter mal achtzig Zentimeter groß und hing bei ihr im Büro an der Pinnwand. Ich glaube, oberhalb auf dem Bild war jemand zu sehen, den sie nicht mehr mochte. Fragen Sie nicht. Ich weiß nicht mehr wer.

Die Leute fragen mich immer, wie ich das denn gemacht habe, dass die Katze so alt geworden ist, und zuerst habe ich immer geantwortet: »Keine Ahnung.« Sie weiß eben einfach nicht, wann Schluss ist. Wie Johannes Heesters. Vielleicht hat ihr aber auch einfach keiner gesagt, dass man als Katze gefälligst höchstens 17 oder 18 Jahre alt wird. Jopi sagt ja auch keiner was.

Mir fällt gerade ein Zitat aus ›Alice im Wunderland‹ von Lewis Carroll wieder ein. Alice hat von einem Zauberpilz gegessen und wird immer größer: »Schon«, sagte die Haselmaus, »aber ich wachse auf eine vernünftige Art und Weise und nicht in einem derart lächerlichen Ausmaß.«

Minka ist 23 Jahre alt. Ist doch auch ein bisschen ein lächerliches Ausmaß, oder? Finde ich aber natürlich klasse! Immer wenn ich mit ihr zum Tierarzt fahre, dann kann der das überhaupt nicht glauben. Bei ihm heißt sie nur Methusalem. Oder Jopi.

Mit der Jopi-Begründung wollen die Leute und Freunde sich aber nie zufriedengeben und bohren immer weiter: »Wie? Das kann doch gar nicht sein!« – »Da muss es doch einen Geheimtipp geben.«

Nein! Gibt es nicht. Aber ich bin dazu übergegangen Folgendes zu sagen: »Liebe und gutes Futter.«

Das sage ich immer. Und es funktioniert. Ist natürlich völliger Quatsch, ich liebe meine Katze – auch wenn Sie das gleich beim Lesen des Buches vielleicht ab und zu in Frage stellen werden –, aber ob das gereicht hat, sie so alt werden zu lassen …? Nun ja, denken Sie das ruhig, gefällt mir auch ganz gut, und vielleicht, ja vielleicht stimmt es ja doch! Kommen Sie aber später nicht heulend zu mir angekrochen, weil das mit Ihrer Katze nicht geklappt hat.

Ich hatte in meinem ganzen Leben nur EINE Katze. Minka! Die kurze Liaison im Österreich-Urlaub kann man nicht mitzählen. Wir kannten uns ja kaum.

Minka und ich sind durch dick und dünn gegangen. Sie hat mitgekriegt, wie ich größer wurde, wie ich mich zum ersten Mal verliebt habe – sehr unglücklich leider, aber das muss wohl so sein –, wie das Telefon erfunden wurde, die Bilder laufen lernten … Quatsch!

Minka war immer an meiner Seite, in jeder Situation meines Lebens, und ich habe so viel mit ihr erlebt, dass ein Buch eigentlich gar nicht ausreicht, um all das aufzuschreiben, was zu erzählen wäre.

Trotz all dieser Erlebnisse mit meiner Katze will ich hier aber auch Raum geben für die Anekdoten und Verrücktheiten, die ich bei anderen Katzenbesitzern – bei der Ex-Freundin, meiner Schwester, Familie Rettig, Wiebke und Roger und und und – miterleben durfte. Ich glaube mittlerweile, dass JEDER eine Katze hat oder zumindest mal hatte. Und man lacht. Man lacht so endlos viel mit und über diese Tiere, dass ich sicher einen Teil meines eher positiven Gemütes auf das Zusammenleben mit meiner verrückten Katze zurückführen kann. Und dafür bin ich ihr unendlich dankbar.

So, jetzt aber los …


WENN DIE KATZE KOMMT

Wie ich zu meiner Katze kam

Als ich so circa acht Jahre alt war, beschloss meine Mutter, dass ich eine Katze bekommen sollte. Ob sie deswegen auf die Idee kam, weil sie mal wieder etwas mehr Ruhe haben wollte – ich hatte damals tausend Ideen in der Minute –, oder ob es deshalb war, weil sie selber gerne eine haben wollte, das kann ich rückwirkend nicht mehr beurteilen. Wenn man sie heute danach fragt, ist man eh nach circa drei Sekunden in der üblichen Geschichte: »Früher war ja alles ganz anders … Weißt du noch als Tante Therese gestorben ist?«

Also, meine Mutter beschloss: Ich bekomme eine Katze. Und ich fand die Idee auch ganz gut. Und je näher der Termin rückte, an dem wir ein Pelztier aus dem Tierheim retten wollten – so sah ich das damals –, desto aufgeregter wurde ich. An Schlaf war eine Woche vorher schon gar nicht mehr zu denken, geschweige denn an Schule, Freunde oder Nahrungsaufnahme. Kurz gesagt, ich drehte fast durch.1

Mein Gehirn hatte wegen Vorfreude-Überlastung geschlossen. An die Woche vor dem Tag X kann ich mich deshalb heute absolut nicht mehr erinnern, nur daran, dass wir irgendwann, für mich wie aus heiterem Himmel, vor der Tür des Tierheims standen und klingelten.

Ich fand es großartig. Gleich sah ich Hunderte von süßen, kleinen Wollknäuelchen, durchs Gesicht schlabbernde Hundebabys, maunzende Nassnasen … Gleich, gleich …! Die Tür ging auf, ich stürmte rein, und – was für ein Gestank! Tierheime riechen, vor allem beim ersten Besuch, nicht besonders einladend, zumal gerade, als wir eintraten, ein großer Dalmatiner vor uns in den Eingang kotzte. Und ein Dalmatiner kann ’ne Menge kotzen, gerade aus der Perspektive eines Achtjährigen, der dem Ding knapp bis zur Schulter reicht.

»Kommen Sie doch rein. Guten Tag«, sagte Frau Frank, die Leiterin des Heims, Typ Fräulein Rottenmeier aus ›Heidi‹, während sie uns entgegenkam. Das Ganze muss wohl ein einschneidendes Erlebnis für mich gewesen sein, denn an ihren Namen kann ich mich heute noch ganz deutlich erinnern. Ich kann mir sonst ja noch nicht mal den Namen meines Onkels aus dem Westerwald merken. Der, der einem immer die Luft abdrückt, wenn er einen umarmt. Aber ich schweife ab … Oh Gott, ich werde wie meine Mutter.

»Ich bekomme heute eine Katze«, sagte ich und freute mich jetzt schon wieder ein bisschen mehr. Der erste Schock war überwunden. Da kotzte der Dalmatiner ein zweites Mal. Dieses Mal während eine Assistentin ihn gerade aus dem Zimmer tragen wollte. Sie hatte ihn unter dem Bauch gepackt und hochgehoben, was wohl keine so gute Idee gewesen war.

Kurz danach kamen wir an Zimmern für ausgewachsene Hunde, Hundebabys, Papageien (mein Gott sind die laut! Und alle wirken irgendwie ständig angepisst), Meerschweinchen (rasend langweilig) vorbei und traten schließlich in das für Katzenbabys ein. Süüüß! Alle!!!! Die! Nein, die!! NEIN, DIE!!!!!!!!!! Es war hoffnungslos. Alle kleinen Dinger, eins süßer als das andere, krabbelten auf mir herum. Meine Mutter freute sich, die Tierheimleiterin auch. Ich hätte nur blind die Hand ausstrecken müssen und wir hätten alle nach Hause gehen können. Doch dann sagte Fräulein Rottenmeier mit so einem professionellen Zittern in der Stimme etwas Verhängnisvolles.

»Nebenan haben wir auch Katzen, die schon etwas älter sind. Die will aber keiner.«

Nun muss ich an dieser Stelle erwähnen, dass ich damals gerade auf dem Selbstlosigkeitstrip war, hatte ich im Kino doch ›Das letzte Einhorn‹ gesehen, und nun wollte ich unbedingt auch die alten, abgemagerten, ausgemergelten Geschöpfe ohne Beine und Ohren sehen. Meine Mutter fand das beispielhaft. Noch.

Wir gingen nach nebenan, und als ich den Raum betrat, rannte auf einem Umlauf an der Wand, etwa auf der damaligen Höhe meines Kopfes, eine fast ausgewachsene, getigerte Katze auf mich zu und maunzte mich an. So laut und so frech, dass ich mich total erschrocken habe. Minka! – das heißt, damals ja noch »Messalina«. Sie hatte Beine und Ohren, war aber frisch operiert, auf der Seite wegen der Sterilisation komplett rasiert, spindeldürr, und hatte einen Ausdruck in den Augen, der sagte: »Was soll das hier? Was stehst du noch rum? Nimm mich gefälligst mit, du Arsch!«

Tja, ich verstand sie, sie verstand mich. Meine Mutter brabbelte noch so etwas wie »Die Katze sucht den Menschen aus und nicht der Mensch die Katze«, und im nächsten Augenblick saßen wir auch schon im Auto: Ich mit meiner hässlichen Messalina auf dem Schoß – auf das Namensdesaster komme ich gleich noch zu sprechen –, während Fräulein Rottenmeier – ich meine, die »Tierheimleiterin« – uns aufgeregt und glücklich nachwinkte.

Minka pinkelte mir auf den Schoß. Autofahren findet sie bis heute scheiße. Aber ich leg mittlerweile was drunter.

Tja, jetzt war ich Herrchen.

Die Namensfindung

Wir wissen alle, wie entscheidend die richtige Vergabe eines Namens sein kann. Wir sind alle schon mal einem Karl-Heinz begegnet oder einem Ernst-August, vielleicht sogar einem Hans-Wurst … – Verzeihung –, und wir haben feststellen dürfen, dass die Klischees ja irgendwo herkommen müssen. Ausnahmen bestätigen natürlich wie immer die Regel, liebe Leser. Ich heiße immerhin Schmitz, ich muss es wissen.

Mit diesem Wissen, das ich damals schon hatte, standen wir dann vor der Namensgebung meiner Katze. Ihr Noch-Name, der ihr im Tierheim gegeben worden war, lautete Messalina. Den fand ich eigentlich ganz schön, aber meine Mutter war dagegen.

Was sollte denn aus einer Messalina werden? Eine Prinzessin auf der Erbse? Eine egozentrische Despotin, die nur macht, was ihr gefällt und der man dann als Personal den Haushalt führen darf?

Als ob die Namensänderung daran etwas geändert hätte. Aber jetzt weiß ich auch, woher ich diesen Namenstick habe.

Wie sie denn dann auf Ralf gekommen wäre, wollte ich wissen.

»Tja, äh … das habe ich mir … das war, weil … den hat dein Vater ausgesucht.«

Stimmte nicht.

»Dann weil … wegen … das kommt von Raphael, dem Engel. Mein kleines Engelchen.«

So hatte sie mich noch nie genannt. Das Thema war aber damit abgehakt. Mütter.

Messalina sollte einen anderen Namen bekommen. Wir überlegten. Muschi schlug ich vor. Ich wusste, es war was Versautes, aber was genau, war mir noch nicht klar. Natürlich kam das niemals in Frage, es machte nur so einen unglaublichen Spaß, die Gesichter der Erwachsenen zu beobachten, wenn man so was sagte.

Ich schlug immer mehr Namen vor, die mir einfielen. Ich ging das ganze Alphabet durch.

Amber. Fiel sofort durch. Ebenso wie Amy oder Angelina. Anouschka, Arielle oder Babsy. Beatrix, Beauty, Becky, Belina, Belladonna, Belle, Bijou und Bunny.

Und wir waren erst bei B!

Auch Camilla, Carmen, Casablanca, Cassandra, Cassiopeja, Cecilia, Celeste, Celia, Celina, Chantal, Charisma, Chiquita, Cinderella, Cindy, Cleopatra, Daisy, Dalia, Dana, Daphne, Desdemona, Desiree, Destiny, Doofmann – ich wollte nur sehen, ob Sie aufpassen –, Ebony, Fanny, Fantasia, Fatima, Fay, Felicitas, Felina, Fortuna waren eine Katastrophe.

Können Sie noch?

Weder so schöne Namen wie Geisha, Gina, Ginger, Gipsy, Gloria, Heather, Hexe, Holly, Honey-Bee, Hope, Jackie, Jade noch Jolie oder Josephine konnten meine Mutter erweichen.

Ich war erst acht, möchte ich an dieser Stelle erwähnen!

Zu Kalahari, Katsinah, Kikki, Kimberly, Kyra, Laila, Lara, Lilly, Lilofee, Lisa, Lucy, Luna, Lupina, Maggie, Mandy, Marga, Mayflower, Melissa, Melody, Mermaid, Misery, Miss, Missy, Misty, Momo, Mona, Moon, Morea oder Morgaine konnte ich sie auch NICHT überreden.

Erst als ich bei Minka ankam, da blitzte was in ihren Augen.

Gott sei’s gepriesen!

Warum die Katze, obwohl sie ja eigentlich meine war, so heißen sollte, wie es meine Mutter wollte, weiß ich bis heute nicht. Ist aber auch nicht so wichtig. Wichtig war nur, dass wir endlich diesen verfi … – äh, den Ausdruck kannte ich damals ja noch nicht – jedenfalls bald einen neuen Namen finden mussten, sonst würde die Katze vorher noch an Altersschwäche sterben. Ohne Namen. Aber es war ja so weit. Der Name war gefunden:

Minka

Meine Mutter überzeugte das Argument, dass Minka wohl ein russischer Kosename oder eine russische liebenswürdige Bezeichnung für eine Katze sei. Ich habe das nie nachgeprüft. Falls es nicht stimmt, sagen Sie es bitte nicht meiner Mutter. Ich ändere den Namen jetzt jedenfalls nicht mehr.

Gott sei Dank war bei M Schluss gewesen.

So ersparten wir uns Nadina, Nancy, Naomi, Nasty, Nelly, Nena, Nenee, Neomi, Nicky, Nightingale, Nighty, Nina, Ninotschka, Nishy, Ohura, Olga, Olivia, Ophelia, Ornella, Paloma, Paradise, Patricia, Patty, Peaches, Peachy, Peggy-Sue, Penelope, Piroschka, Polly, Pretty, Princess, Priscilla, Rachel, Regan, Romance, Romantica, Ronja, Rose, Roxana, Roxy, Samantha, Sassy, Sayonara, Scarlet, Scully, Semiramis, Serafina, Serina, Shalimar, Sheherazade, Sheila, Shiva, Snowbird, Starlett, Stella, Sue, Sulaika, Summer, Sunflower, Sunny, Tamara, Tamy, Tapsy, Tara, Teresa, Tessa, Tiffany, Tiffy, Trixi, Twiggy, Valentine, Vanessa, Venezia, Venus, Vera, Vicky, Victoria, Viola, Violet, Violetta, Virgin, Virginia, Voilá, Wanda, Wilma, Winnie, Winterflower, Witch, Woman, Wynona, Wyomie, Xena, Yasmin, Yolanda, Yvette, Zarah, Za Za und vor allem Zeleste.

Ich war eigentlich eh die ganze Zeit einfach nur für Katze gewesen. Ich hatte das bei ›Columbo‹ im Fernsehen gesehen, der seinen Hund ebenfalls bloß »Hund« nannte. Perfekt. Lustig und problemlos.

Nein, meine Katze sollte ab sofort Minka heißen.

Und ich nenne sie doch Katze. Seit über zwanzig Jahren. Heimlich. Wenn ich sie mit »Minka« gerufen habe, dann war klar, dass sie was ausgefressen hatte. Katzen kommen eh nie, wenn man sie ruft, aber dann kam sie erst recht nicht. Warum ich in der Vergangenheit schreibe? Ach, das können Sie ja noch nicht wissen. Meine Katze ist mittlerweile so alt, dass sie nun taub ist. Minka hört nichts mehr. Deswegen ist das mit dem Namen eigentlich auch völlig egal. Besser Sie lesen dieses Kapitel erst gar nicht.

Aber falls Sie mal einen Namen für Ihre neue Katze brauchen, wissen Sie ja jetzt, wo Sie nachschlagen können.

Katzen liegen überall rum

Minka war aus dem Gröbsten raus. Ich noch nicht. Katzenleben verlaufen ja anders als die von Menschen, gerade in den ersten Jahren. Wenn wir fünf Jahre alt sind, ist so eine Katze ja bereits um die vierzig, also schon erwachsen.

Überträgt man das rückwärts, dann war Minka, als wir sie bekamen, mit nicht mal einem Jahr quasi so alt wie ich. (Für die, die genau aufpassen: Sie war damals schon zu alt und ein bisschen zu unansehnlich für das süße Babyzimmer im Tierheim gewesen.) Und Kinder brauchen viel Aufmerksamkeit. Und Katzen erst recht. Und beides zusammen? Sie machen sich keine Vorstellung.

Ich war damals aber mit ungefähr neun Jahren selber noch ein Kind. So genau können wir das nicht mehr rekapitulieren. Wir versuchen es zwar jedes Mal auf Geburtstagen, Hochzeiten und Beerdigungen – dann eben, wenn man für so was Überflüssiges Zeit hat –, aber wir kommen nicht drauf. Wie das immer so ist, streiten wir uns ein bisschen, alle haben recht, und zum Schluss einigen wir uns, dass ich zwischen acht und zehn Jahre alt gewesen sein muss. So ungefähr. Eher neun. Achteinhalb. Oder so.

Minka, oder Katze, war eine quirlige Natur. Aber das will man ja auch, das erwartet man ja von so einem Geschöpf. Nur dass diese Dinger das IMMER sind, das hatten wir alle unterschätzt. Schlafen, Essen, Anziehen, Staubsaugen, Fernsehgucken, Lesen … Das alles war gar nicht mehr oder nur noch eingeschränkt möglich.

Aber das war noch nicht mal das größte Problem. Wir hatten keinen Stress, weil immer mit ihr gespielt werden musste. Nein, Katzen liegen einfach überall rum! Frech. Und gehen auch nicht weg. Katzen sind nicht einfach nur egozentrisch: Sie haben’s erfunden!

Es war mir in der zweiten oder dritten Klasse – man könnte jetzt wieder anfangen zu streiten – nicht möglich meine Hausaufgaben zu machen, weil Minka ständig auf meinen Schreibtisch gesprungen ist und sich auf meine Hefte gelegt hat, während ich gearbeitet habe. Ich gebe Ihnen mal ein Beispiel, wie meine Buchstabenreihen damals ausgesehen haben …
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Und das war noch nicht alles, worauf sie gelegen hat …

Auf dem nächsten Bild ist eine Katze versteckt. Beziehungsweise da war mal eine Katze auf dem Bild. Wo, meinen Sie, könnte das gewesen sein …?
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Richtig.

Katzen suchen sich immer den gemütlichsten und weichsten Platz aus. Und da liegen sie dann stundenlang. Auch wenn der Platz aus dem einzigen Stück dichtem Rasen besteht, das auf der ganzen vertrockneten Wiese zu finden ist.

Dieses Foto hier ist übrigens bei einem Ausflug entstanden, aber darauf komme ich später nochmal kurz zu sprechen. Minka war nämlich eigentlich eine reine Hauskatze. Raten Sie mal, wer das so wollte? Richtig. Mama.

Minka liegt aber gerne auch woanders einfach so rum. Am liebsten da, wo die Sonne in die Wohnung scheint …

[image: image]

Mir ist mal ein kleines Missgeschick passiert: Ich wollte für meinen erwarteten Besuch Kaffee machen. Nun weiß vielleicht der ein oder andere, dass ich Teetrinker bin. Grünteetrinker, um genau zu sein. Aus diesem Grund fehlt mir die Erfahrung mit der Zubereitung von Kaffee. Nun wollte ich aber meinen Besuch überraschen, der natürlich mit einem furchtbaren Gebräu rechnete. Ich hatte mir überlegt, jetzt so richtig auf die Kacke zu hauen. Ich habe frischen Kaffee zum Selbermahlen gekauft. Dummerweise ist mir beim Öffnen die Tüte gerissen und die ganzen Bohnen verteilten sich überall auf dem Fußboden, dem Tisch …

… und natürlich auf meiner Katze, die völlig unerlaubt mal wieder auf dem Tisch herumlag.

[image: image]

Meinen Sie, die hätte sich auch nur einen Zentimeter bewegt? Mitnichten und Neffen! – Fünf Euro in die Kalauerkasse –, die ist schön liegen geblieben, hat noch nicht mal aufgeblickt, sondern weitergepennt.2

Ich habe dann extra nur die Bohnen um sie herum weggemacht und die, die auf ihr drauflagen, schön an ihrem Platz gelassen. Als sie dann nach ’ner Stunde aufgestanden ist, musste ich den Boden nochmal saugen.

Und außerdem gab’s am Ende doch für alle grünen Tee.

Das härteste Beispiel aber dafür, dass Katzen überall rumliegen und einfach nicht weggehen, möchte ich Ihnen auch nicht vorenthalten.

Als ich etwas älter war und meine erste eigene Wohnung hatte – Minka ist natürlich mit umgezogen –, da habe ich mir mal zwei Spiegeleier gebraten … Sie ahnen, worauf ich hinauswill? Sie glauben es nicht? Dann schauen Sie mal hier …

[image: image]

Noch Fragen?

Nichts, aber auch wirklich gar nichts kann diese Stubentiger aus der Ruhe bringen, wenn sie keinen Bock haben. Und im nächsten Augenblick ist plötzlich wieder Action angesagt. Genau das mag ich.

Wie man übrigens sonst noch zu einer Katze kommen kann

Die meisten Leute haben ja schon so eine Art »Grund«, weshalb sie sich eine Katze anschaffen.

Man ist zum Beispiel frisch vom Partner getrennt, und die Wohnung ist auf einmal unglaublich leer. Keiner mehr da, der nervt, wenn das Essen nicht rechtzeitig fertig ist, der faul im Bett liegt, wenn man völlig fertig von der Arbeit kommt, der einfach überall Haare verliert … . Und so kommen dann die meisten Frauen zu ihren Katzen – weil ihnen all das wahnsinnig fehlt.

Männer hingegen, zumindest die alleinstehenden, kommen meistens über Umwege zu ihren Katzen: zum Beispiel weil die blendend aussehende Nachbarin einen neuen Lover hat, der aber leider allergisch auf Katzenhaare reagiert. Da muss das heißgeliebte Tier natürlich zu jemandem, den es schon kennt und bei dem es sich wohlfühlt und bei dem die bisherige Besitzerin von Zeit zu Zeit mal nach dem Rechten sehen kann. Und weil man(n) nichts dagegen hat, wenn die blendend aussehende Nachbarin öfter mal vorbeikommt, um ihre Katze zu besuchen, hört man(n) sich plötzlich »sehr gerne« sagen und ist somit – ZACKBUMMS – zu einem Haustier gekommen.3

Bevor hier jetzt aber der Eindruck entsteht, Katzen würden einzig und allein als »Mensch- oder Partnerersatz« in deutsche Wohnungen geholt werden: Das will ich nicht behaupten. Auf keinen Fall. Niemals!

Allerdings ziehen in sechzig Prozent aller Fälle Katzen irgendwo ein, weil dort kurz zuvor ein Mensch ausgezogen ist – meist ein männlicher Mensch.

Weitere zwanzig Prozent sind Pärchen, die dem Irrglauben verfallen sind, eine Katze wäre weniger anstrengend als ein Kind (ich lach mich tot!), zwölf Prozent ist die Katze zugelaufen und wegen des leckeren Futters geblieben, sechs Prozent sind verrückte Ausnahmen wie ich – und die restlichen zwei Prozent kommen völlig unverhofft zu ihrer Katze.

Tanjas Katze

Die klassische Variante, eine Katze zu bekommen, die mit den sechzig Prozent, hat wohl meine Freundin Tanja gewählt. Freundin ist hier übrigens kumpelhaft gemeint. Eigentlich heißt sie Susanne, aber sie hat mich gebeten, ihren Namen zu ändern, und ich finde, das muss man respektieren.

Tanja ist also von ihrem damaligen Freund verlassen worden, so eine ganz unschöne Geschichte, mit viel »Es ist nicht so, wie es aussieht!«, und noch mehr »Das sind MEINE Teller, die haben wir damals von MEINEN Eltern zu Weihnachten … « – man kennt das ja.

Und danach ging es Tanja dann sehr lange sehr schlecht. Zuerst ist sie noch das normale Programm gefahren, hat viel geheult und mit Freundinnen geredet. Dann hat sie viel getrunken und mit völlig indiskutablen Kerlen geredet. Das hat der Tanja aber alles nicht wirklich geholfen. Die Leere um sie herum hat sie komplett wahnsinnig gemacht. Und weil sie sich standhaft geweigert hat, zum Friseur zu gehen, um sich eine neue Frisur verpassen zu lassen, kam sie dann auf die Idee mit der Katze.

Nun muss man wissen, dass die Tanja keine Frau ist, bei der das »Sich-mütterlich-um-jemanden-kümmern-Gen« jemals eine Chance hatte, hat oder haben wird. Sie hat einen Job, der sie sehr in Anspruch nimmt, und sie will immer alles sofort haben, nur um es dann zwei Tage später langweilig zu finden und zu vergessen. Warum sie genau das damals nicht auch mit ihrem Ex-Freund gemacht hat, ist mir bis heute ein Rätsel.

Natürlich habe ich sehr lange mit ihr geredet, um ihr die Katze wieder auszureden. Natürlich hat sie mir zugehört und genickt und gesagt »Du hast ja recht, Ralf, ich lasse es besser«. Und NATÜRLICH hatte sie eine Woche später trotzdem einen Kater.

Am Anfang ging das auch alles gut mit den beiden. Der Kater fühlte sich wohl bei ihr. Sie hat viel mit ihm geschmust und gespielt und kam mit ihm auch bombig über ihre Trennung hinweg. Bis Tanja nach der schlimmsten Schlussmach-Verzweiflung wieder richtig anfing zu arbeiten. Das fand der Kater nicht so gut, und aus lauter Langeweile, wenn Tanja wieder mal zwei Tage am Stück durch Abwesenheit glänzte, fing er an, ihre Bücher aufzuessen und die Tapetenecken für die eigentlich nicht anstehende Renovierung schon mal freizulegen. UND bestimmte Stellen in Bad, Küche und Schlafzimmer zu markieren. Kater hat ja sonst nichts zu tun.

Das fand Tanja wiederum nicht so gut. Ich hab ihr dann ganz vorsichtig erklärt, dass das Tier Langeweile hat und damit Aufmerksamkeit erregen will und dass er sich eben alleine fühlt.

Tanja hat sich dann noch zwei Katzen geholt, ein Siam-Pärchen. Weil ICH ihr ja gesagt hatte, dass der Kater alleine und ihm langweilig sei. Mit Tanja reden ist nie das Problem, dass sie einem zuhört schon eher.

Nach weiteren zwei Wochen hatte Tanja also dann einen Kater, der ihre Bücher aufaß, und ein Siam-Pärchen, das ihre teuren Antikmöbel mit neuen Mustern verzierte. Das fand Tanja auch eher so mittelmäßig, aber diesmal hatte sie Verständnis.

Das Verständnis hieß Markus und war ihr neuer Freund. Ebenfalls Katzenbesitzer. Zwei endlos haarende Perser. Markus hat sich innerhalb kürzester Zeit zuerst mit Tanja und dann mit ihren vermurksten Katzen beschäftigt. Und heute, zwei Jahre später, sind alle Beteiligten sehr glücklich: Tanja mit ihrem Job und Markus mit seinen sechs Miezen.

Wiebkes und Rogers Katze

Ein weiteres Paradebeispiel, wie man sich auf seine zukünftige Katze vorbereiten kann, beschreibe ich im Folgenden (aus persönlichen Gründen möchte ich vorab hinzufügen, dass es sich bei diesem Pärchen NICHT um Freunde von mir handelt!):

Roger und Wiebke (die heißen wirklich so – unfassbar, aber wahr) sind seit gefühlten hundert Jahren zusammen und leben in einem Ökostromselbstversorger-Fachwerkhaus.

Wiebke ist Waldorfschullehrerin und isst nur Bioprodukte. Roger ist Sozialarbeiter und isst, was auf den Tisch kommt.

Diese beiden Weltverbesserer spielten vor einem Jahr mit dem Gedanken, sich zu vermehren. Das fand natürlich der komplette Freundes- … und Bekanntenkreis ganz und gar furchtbar. Einige haben sogar versucht, sie durch vermehrte Monopoly-Abende oder heimliches Verabreichen der Pille in Wiebkes Sanddornkuchen davon abzuhalten, doch dann kam raus, dass sie keinesfalls »direkt« ein Kind in diese gebeutelte Welt setzen wollten, sondern es »erst mal« mit einer Katze zu versuchen gedachten.

Mir fällt gerade auf, dass ich genauso schreibe, wie diese Leute reden … Man möge es mir in diesem Fall nachsehen.

Wiebke und Roger (das spricht man übrigens mit weichem »g«) hatten aber nicht vor, »einfach so« zu einer Katze zu kommen. Nein, die beiden wollten das akribisch und vorbildlich planen! Und das ging so:

Zuerst haben sie sich alles angeschafft, was man als Katzenbesitzer so braucht: Katzenklo, Kratzbaum, Katzengras, Katzenbürste, Katzenfutter, Katzennapf … Das ganze Pipapo.

Bis hierher schien alles noch halbwegs normal zu sein, auch wenn ihr Umfeld die Anschaffung von sieben verschiedenen Näpfen und Bürsten (für jeden Wochentag je ein Exemplar) zwar übertrieben fand – aber es handelte sich ja um Wiebke und Roger, da dachte man sich nichts weiter dabei.

Statt dann aber zeitnah eine Katze im Ökostromselbstversorger-Fachwerkhaus einziehen zu sehen, sah man Roger mit weichem »g« einen Monat lang mit einem Pflanzen-Fachbuch die Gegend durchstreifen. Wiebke hatte ihn nämlich gebeten, herauszufinden, ob eventuell eine Gefahr durch giftige Gewächse für die Katze bestehen könnte. Nachdem das dann endlich erledigt war, kam die Katze immer noch nicht.

Der beste Ort für das Katzenkörbchen musste nämlich erst noch von einem Wünschelrutengänger »ergangen« werden. Das ist kein Witz. Wiebke war tatsächlich der Meinung, dass man es der Katze nicht zumuten könnte, über einer Wasserader zu schlafen und damit eine »Lernschwäche« oder etwas ähnlich Schlimmes auszulösen.
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